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I. 


Das edelſte und unentbehrlichſte Gut eines Volkes und 
jeder Gemeinſchaft iſt die Freiheit der Meinung, der ſelbſt⸗ 
eigenen Ueberzeugung. Jeder Verſuch, dieſe zu unterdrücken 
und irgend eine Anſchauung Jemand aufzuzwingen, muß ent⸗ 
ſchieden abgewehrt werden. 

Verſuche, die öffentliche Meinung innerhalb der deutſchen 
Logenwelt zu Gunſten des Judenthums zu terroriſiren, ſind 
bereits mehrfach hervorgetreten und dürften ſich vorausſichtlich 
wiederholen, ſo daß es an der Zeit iſt, einen Riegel vor⸗ 
zuſchieben und das Gut der Meinungs- und Redefreiheit zu 
wahren. 

Die Judenfrage iſt, wie man zugeben wird, eine noch 
offene und ziemlich weit entfernt von ihrer endgültigen Löſung. 
Erſt wenn dieſe mit wiſſenſchaftlicher Sicherheit erfolgt it, 
kann allenfalls die Rede davon ſein, daß nur eine Meinung 
ſich geltend macht, obwohl der Menſch auch dann noch das 
Recht auf den Irrthum haben würde. 

Der Antiſemitismus als Haß- und Hetzpredigt iſt ſelbſt⸗ 
redend in der Loge nicht zuläſſig; denn dieſe iſt allem politiſch⸗ 
ſocialen Parteitreiben, jeder Entfachung widerwärtigen und 
aufregenden Streites grundgeſetzlich verſchloſſen. Sofern man 
aber unter Antiſemitismus auch eine theoretiſche Privat- 
meinung, eine im Geſchmack und der natürlichen Raſſen⸗ 
verjchiedenheit begründete perſönliche Abneigung gegen die 
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Juden verſtehen will, ſo hat darauf, wie auf Ueberzeugungen 
anderer Art, jeder Freimaurer ein unbezweifeltes Recht, das 
man unverkürzt laſſen muß. 

Verhandlungen über die Judenfrage innerhalb der deutſchen 
Logen ſind nicht neu. Die freimaureriſche Zeitſchrift „Bau⸗ 
hütte“ hat ſeiner Zeit wiederholt Artikel für und wider Zu- 
laſſung der Juden, für und wider das Judenthum gebracht, 
und es iſt damals Niemand eingefallen, das ungeheuerliche 
Verlangen zu ſtellen, man dürfe in der Loge und in der 
maureriſchen Preſſe einzig und allein nur den philoſemitiſchen 
Standpunkt vertreten. Dieſes ungeheuerliche Verlangen aber 
tritt neuerdings thatſächlich hervor, wenn auch nicht klar 
ausgeſprochen, und man begründet es unter Anderem mit 
der Rückſichtnahme auf die jüdiſchen Freimaurer. So ſagt 
z. B. die „Latomia“ (16. Jahrg. Nr. 6) und mit ihr die 

„Bauhütte“ (36. Jahrg. Nr. 22): „Wenn eine Loge anti- 
ſemitiſche Reden duldet, ſo duldet ſie die Verletzung anweſender 
Brüder Freimaurer jüdiſchen Glaubens“. „Antiſemitiſche 
Reden“ im oben angedeuteten Sinne ſind allerdings nicht 
zuläſſig; aber kann nicht auch ſchon eine ganz ſachliche ab 
weichende Anſicht als Verletzung empfunden werden? Kann 
man. nicht bei vorherrſchender Empfindlichkeit ſo weit gehen, 
daß man durch rigoroſe Anwendung dieſer Forderung die 
Meinungsfreiheit verkürzt? Die nothwendige Folgerung aus 
dieſem Satze iſt doch offenbar die, daß einer Loge nur ein 
einziger Jude beizutreten braucht, um ſofort die Brüder ariſcher 
Abſtammung bezüglich der Judenfrage mundtodt zu machen. 

Da nun bekanntlich die Juden vielfach vom Chriften- 
thum nichts wiſſen und hören wollen, jo kann es unter Um- 
ſtänden nicht ausbleiben, daß man ſchließlich in der Loge 

aus purer Rückſicht auf ſpecifiſch-jüdiſche Vorurtheile und 
Eingenommenheiten auch das Wort Chriſtenthum nicht mehr 
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erwähnen darf. Thatſächlich ſcheint auch die „Bauhütte“ 
(a. a. O.) daran Anſtoß zu nehmen, daß ein Logenredner, 


weil die Grundſätze der Freimaurerei mit den Ausſprüchen 


Jeſu übereinſtimmen, Chriſtenthum und Freimaurerei für 
identiſch erklärt. Ja noch mehr! Die Reformjuden ſind meiſt 
materialiſtiſch-atheiſtiſch geſinnt. Es iſt deshalb wohl be— 
achtenswerth, daß in den Spalten der „Bauhütte“ die gröbſte 
materialiſtiſche Weltanſchauung — nach dem Satze: „Der 
Menſch iſt, was er ißt“ ſich breit machen darf, nicht minder 
die Verherrlichung der Selbſtſucht (Egoismus) als oberſtes 
Moralprincip, während der Abwehr dieſer Anſchauungen und 
der Vertheidigung des freimaureriſchen Idealismus der Raum 
verſagt wird. 

Der Terrorismus erſtreckt ſich ſogar auch auf den Ge— 
ſchmack. Es iſt eine ausgemachte Sache, daß ſich über den 
Geſchmack nicht ſtreiten läßt und daß man zur Liebe Niemand 
zwingen kann; gleichwohl halten ſich „Latomia“ und „Bau— 
hütte“ (a. a. O.) darüber auf, daß der Bruder Aufſeher einer 
Loge „erklärte und ſcharf betonte: Es könne Jeder auch in 
der Loge nach ſeinem Gefühl ſtimmen“. Warum nicht? 
Soll etwa eine Loge um eines beſtimmten Suchenden willen 
die Harmonie und den Frieden ſtören laſſen, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, daß es demſelben ſchließlich in ihrem Kreiſe 
doch nicht behagt? 

Es macht ſich gegenwärtig immer deutlicher die ganz 
unhaltbare Vorausſetzung geltend, als müſſe jeder Jude, der 
an die Pforte der Loge klopft, aufgenommen werden, wenn nur 
„nichts Nachtheiliges über ihn bekannt“ iſt. Dieſe Voraus⸗ 
ſetzung iſt grundfalſch und zwar auch bei jedem Suchenden 
ariſcher Abkunft. Auf dieſen Punkt, den Angelpunkt einer 
verhängnißvollen falſchen Methode bei der Erkundigungs⸗ 
einziehung und Abſtimmung über Juden und Germanen 
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kommen wir ſpäter eingehender zurück, da von einer gründ- 
- lichen Reform dieſer verkehrten Methode weit mehr, als von 
N rituellen oder organiſatoriſchen Aenderungen, die ganze Zu— 
kunft des Maurerthums abhängt. 

Zur Abwehr der Ausſchreitungen einzelner (nicht „der“) 
jüdiſchen Brüder hält ſich Verfaſſer dieſes nicht blos be— 
rechtigt, ſondern ſogar verpflichtet, da er in den 60er Jahren 
und ſpäter mit aller Entſchiedenheit und nicht ohne Erfolg 
für Beſeitigung des ſogenannten „chriſtlichen“ Princips, über- 
haupt für Außerkraftſetzung aller Glaubensforderungen ein— 
getreten iſt, vielfach zu ſeinem Schaden und ohne Dank ſeitens 
der jüdiſchen Brüder. Und wie früher, ſo iſt es auch heute 

noch ſeine wohlbegründete Ueberzeugung, daß das Maurer- 
thum ſeine unverrückbare Grundlage im Humanitätsprincip, 
d. i. in der Neutralität gegenüber jedem Glaubensbekenntniß 
habe und haben müſſe. 

Wie die Dinge augenblicklich liegen, iſt eine zunehmende 
Verwirrung, Schädigung und Zerſetzung der Maurerei mit 
ziemlicher Sicherheit vorauszuſehen, wenn man ſich nicht in 
beiden gegneriſchen Lagern auf das allein wirkſame Heilmittel 
beſinnt und unhaltbare Anſprüche hüben wie drüben aufgiebt. 

Es iſt gar keine Frage, daß der Sache der Maurerei 
der denkbar ſchlechteſte Dienſt geleiſtet wird, wenn man ſie, 

gleich den altpreußiſchen Großlogen („drei Weltkugeln“ und 
„Große Landesloge von Deutſchland“), auf den Glauben, auf 
das confeſſionelle Chriſtenthum, alſo in letzter Inſtanz auf 
die Taufe ſtützt. Der Widerſinn dieſes Verfahrens ergiebt 
ſich ſchon aus der Thatſache, daß die Reformjuden, die allein 
ſich bei der Loge melden, entweder faſt durchweg confeſſions⸗ 
los ſind und alle Religion verneinen, oder in der Theorie 
die weſentlichen Grundſätze des Chriſtenthums bekennen. Er 
enthüllt ſich bei näherer Erwägung auch darin, daß er den 
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Juden die willkommene Handhabe bietet, die Nichtzulaſſung 
ihrer Stammesgenoſſen als „religiöſe Unduldſamkeit“, mithin 
als inhuman und zeitwidrig zu brandmarken. Ganz abgeſehen 
alſo von den maureriſchen Urgeſetzen iſt es ſchon im höchſten 
Grade unklug, die Ausſchließung der Juden aus den Logen 
aus einem Grunde aufrecht zu erhalten, der theoretiſch wie 
praktiſch nicht zu rechtfertigen iſt und die „chriſtliche“ Mau⸗ 
rerei nothwendig in eine falſche Poſition bringt. 

Aber es iſt gegenüber der maureriſchen Verirrung und 
Sonderbündelei der altpreußiſchen Logen nicht um ein Haar 
beſſer, wenn die „Bauhütte“ (a. a. O. S. 170) einen „hoch⸗ 
angeſehenen Bruder (Chriſt)“ citirt, der das kühne Wort aus⸗ 

ſprach: „Gegen Verleumdung und Brutalität aufzutreten, 
iſt das mindeſte, was die Freimaurerei in der Judenfrage 
von ihren Mitgliedern verlangen muß“. 

In dieſer Form iſt gegen dieſe Behauptung ganz gewiß 
nichts einzuwenden; das Citat iſt aber bei einer Gelegenheit 
gemacht, wo nur Freimaurerei und Chriſtenthum einander 
gleichgeſtellt ſind und von „Verleumdung und Brutalität“ 
in der Loge keine Rede war. 

Der Satz klingt an die Broſchüre“) des Bruder von 
Reinhardt an, der von vornherein zugiebt, daß über die 
Frage der Abweiſung von Nichtchriſten „in weiten Kreiſen 
der deutſchen Freimaurerei eine Verſtändigung noch nicht 
erzielt“ iſt. Weiterhin ſagt er unter Anderem: „Ich geſtehe 
ohne Rückhalt, daß ich kein Freund derjenigen Geiſtesrichtung 
bin, durch welche ſich der jüdiſche Typus charakteriſirt, aber 
ich halte es für ein grobes Unrecht, der Antipathie gegen 
dieſen Typus dadurch Ausdruck zu geben, daß man alle 


) „Die Judenfrage und der Freimaurerbund“. Ulm 1893. 
H. Kerler. 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 


B Frankfurt am Main 


9 


Angehörigen deſſelben über einen Kamm ſcheert oder gar die 
brutalſten Verleumdungen und Lügen über denſelben 
ausſtreut“ (S. 45).*) N 

Wendet man dieſen Satz auf die freimaureriſchen Ver- 
hältniſſe an, ſo liegt auſ der Hand, daß es ein grobes Unrecht 
iſt, wenn man „alle“ Juden über einen Kamm ſcheeren und 
auch jenen die Aufnahme verſagen will — „grundſätzlich“, 
wie Bruder v. Reinhardt S. 1 jagt —, welche die Eigen— 
ſchaften eines wahren Freimaurers mitbringen. Daß dieſes 
grobe Unrecht von Einzelnen begangen wird, wer möchte es 
leugnen? Aber ſo einfach liegt im Allgemeinen die Sache 
keineswegs. 

Nach den leidigen Paragraphen der betreffenden Geſetz— 
bücher ſcheint es freilich, als ob es ſich um eine „grundſätzliche 
Abweiſung der Nichtchriſten“ handelt, alſo um Beurtheilung 
aller Juden nach einer Schablone. Wer will aber behaupten, 
daß dieſer Standpunkt auch in der Praxis überall gleich— 
mäßig feſtgehalten wird und als der wahre, innere Grund 
der Stellung zu dieſer Frage zu gelten habe? Bruder von 


) Jude, jagt Bruder v. Reinhardt (S. 10) iſt „in jeiner 
niedrigſten Bedeutung ein Schimpfwort. Unter Jude in dieſem Sinne 
verſteht man in Deutſchland einen Menſchen — gleichviel ob dem chrijt- 

lichen oder moſaiſchen Bekenntniß angehörig — deſſen ganze Lebens⸗ 

thätigkeit auf materiellen Gewinn, auf Nutzen und Profit gerichtet iſt. 

In der ſchlimmſten Bedeutung bezeichnet das Wort einen Menſchen, bei 

5 dem die Sucht nach Uebervortheilung des Nebenmenſchen zu einer aus⸗ 
N geſprochenen Charaktereigenſchaft geworden iſt.“ 

„Warum iſt zur Bezeichnung ſolcher Charaktereigenſchaften gerade 
das Wort Jude gewählt worden, da es doch in allen Ständen und 
Religionen derartige Charaktere giebt? Von lucus a non lucendo gewiß 
nicht. Daß das Wort nicht zufällig oder aus bloſer Gehäſſigkeit des 
jüdiſchen Stammes gewählt wurde und daß eine reine Unwahrheit in 
dieſem Worte liegen ſollte, dieſe Annahme dürfte ausgeſchloſſen bleiben.“ 
(S. 12). 
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Reinhardt faßt dieſelbe lediglich als „eine ethiſche“ auf, was 
ſie doch wohl kaum ſein dürfte. Sie iſt vielleicht, um ein 
geflügeltes Wort zu gebrauchen, ebenſo ſehr eine „zoologiſche“ 
d. i. eine Raſſenfrage, die von der Natur gegeben iſt, wie 
eine wirthſchaftliche, welch letztere jedoch für die Logen geringe 
Bedeutung hat. 

Wie nun, wenn ſich hinter der ſcheinbar „grundſätz⸗ 
lichen“ Abweiſung da und dort nur eine Unbehülflichkeit ver⸗ 
ſteckte, dem Vordringen der Judenſchaft in den Logen in 
anderer Weiſe wehren zu können, und wenn man dieſes, von 
Vielen mit Beſorgniß wahrgenommene Vordringen nur des— 
halb ſtauen wollte, weil man zur Zeit die meiſten Juden für 
die Freimaurerei noch nicht reif erachtet, oder auch weil man 
an einigen Ausflüſſen der von der Natur gegebenen Raſſen⸗ 
verſchiedenheit (Geſichtsbildung, Sprache, Benehmen) Anſtoß 
nimmt, oder weil man, mit Recht oder mit Unrecht, voraus- 
ſetzt, daß das freundſchaftliche Verhältniß der Brüder 
leiden könne und der für uns ſo unentbehrliche Zug ge— 
meinſam ſympathiſirender Geiſter fehlen werde? 

Die Stellung der Freimaurerei zur Judenfrage iſt be— 
dingt durch allgemein-menſchliche, zumal nationale Einflüſſe, 
und wie der Jude nicht aus ſeiner Haut heraus kann, ſo auch 
der Deutſche nicht. Das iſt fatal, aber nicht zu ändern. 

Die Stellung des deutſchen Volkes zum Judenthum bes 
ruht meiſt auf dem Zuſammenwirken verſchiedener Faktoren, 
auf Anſchauungen, auf Erziehung, auf Geſchmacksrichtung, 
vor allem auf üblen Erfahrungen. Sehen wir von den 
niederen Volksſchichten ganz ab, die wohl im Allgemeinen 
dem eingeborenen Inſtinkte, nicht ſelten auch Vorurtheilen 
und den Einflüſſen theoretiſcher Verhetzung folgen, und halten 
wir uns zunächſt an die berufenen Vertreter der Nation, 
an die geiſtigen Führer, ſo zeigt ſich uns ſofort auch hier 
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eine Verſchiedenheit der Auffaſſung, welche, wenn man 
gerecht ſein will, nothwendig über die nach abwärts zu 
herrſchende Stimmung zu milderem Urtheile führen muß. 
Profeſſor Mommſen iſt in die Juden verliebt, Profeſſor 
von Treitſchke verabſcheut fie, Profeſſor Dr. A. Wahr— 
mund in Wien ſchreibt ein Buch über „das Geſetz des 
Nomadenthums und die heutige Judenherrſchaft“, und Dr. 
E. Dühring in Berlin über „die Judenfrage als Frage der 
Raſſenſchädlichkeit für Exiſtenz, Sitte und Cultur der Völker“ 
(4. Aufl.). Der Dichter Leſſing idealiſirt ſie in ſeinem 
„Nathan“, der Dichter Guſtav Freytag ſchildert ſie rea— 
liſtiſch in ſeinen „Ahnen“, in den „Journaliſten“ und in 
„Soll und Haben“. Der Bankier Hirſch Ehrenthal, der den 
Rittergutsbeſitzer Rothſattel raffinirt zu Grunde richtet, iſt 
geſchildert als typiſche Geſtalt des Jobberthums, Schmeie 
Tinkeles als gemeiner Schacherer und Gauner, Itzig Veitel 
als Verkörperung niedrigſter Habſucht, als das ſpeculative 
Finanzgenie, das ſich durch abſolute Rückſichtsloſigkeit vom 
ſchmierigen Kaftanjuden zum Börſenbaron herauf arbeiten will. 
Shakeſpeare zeichnet in feinem Shyllock die grauſame Hart- 
herzigkeir, die jfrupellos auf ihrem Schein beſteht. — Es 
liegt nun doch auf flacher Hand, daß man angeſichts der 
entgegengeſetzten Bilder unſerer Literatur, wozu auch 
Hauff's „Jud Süß“ und andere Erzeugniſſe gehören, die 
ein Spiegel der Volksſeele ſind, unmöglich mit denen allzu— 
ſtreng rechten darf, welche auf Grund eigener bitterer Er— 
fahrungen geneigter ſind, im Juden einen Itzig Veitel oder 
Shyllock oder Jud Süß zu ſehen, als einen Nathan, und 
zwar um ſo mehr, wenn man gelegentlich Urtheile von Juden 
ſelbſt über ihre Stammesgenoſſen mit in Betracht zieht. So 
3. B. hat Bruder Julius Goldenberg zugegeben, daß es in 
' Wien Juden gebe, welche den Antiſemitismus erzeugen und 
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rechtfertigen, wie denn auch Bruder Guſtav Maier in „Mehr 
Licht“ die zugeſtandenen Schattenſeiten im jüdiſchen Naturell 
auf Vererbung und Anzüchtung zurückführt, welch letztere 
durch die Unterdrückung und die Verfolgungen ihrer Gegner 
verſchuldet ſeien.“) 

So wenig nun auch vom freimaureriſchen Standpunkt 
aus Haß und Verfolgung zuläſſig erſcheinen, ſo entſchieden 
auch unberechtigte Vorurtheile zu bekämpfen ſind und ſo wenig 
berechtigt auch eine Verallgemeinung der Auffaſſung betreffs 
der Judenſchaft ſein mag, ebenſo entſchieden muß doch auch 


) In Uebereinſtimmung mit Bruder G. Maier ſagt der franzöſiſche 
Schriftſteller Leroy⸗Beaulieu in „Israel chez les nations“: „Der 
heutige Jude iſt nur das Ergebniß des Ghetto, der durch die Chriſten 
ihm gewordenen Beſchränkung und Mißhandlung“. Ob dieſe Anſicht ſtich⸗ 
haltig, mag dahin geſtellt bleiben; jedenfalls giebt auch er zu, daß „das 
Alterthum zeitweilige antiſemitiſche Strömungen gekannt“, die doch von 
Juden verurſacht geweſen ſein müſſen; denn keine Wirkung ohne Urſache. 

Der genannte Verfaſſer bemerkt ferner, der Jude habe ſich im 
Ghetto durch die Jahrhunderte hindurch eigenartig entwickelt, er habe 
durchſchnittlich die körperlichen Erſcheinungsformen einer degenerirenden 
Raſſe. Ihre Erziehung habe den Juden eine Gewandtheit des Geiſtes 
gegeben, die fie den Chriſten überlegen machte. Die jüdiſche Intelligenz 
habe dadurch einen Grad der Feinheit, eine nervöſe Erregbarkeit erhalten, 
die kein anderes Volk kennt. Trotz der Zeichen der körperlichen Ent 
artung, trotz des Uebergewichts der Verſtandesthätigkeit hätten die Juden 
eine große Lebenszähigkeit, eine überraſchende Vermehrungsfähigkeit und 
einen ſehr günſtigen Geſundheitsſtand erreicht, wozu die rituellen Geſetze, 
die Heilighaltung der Ehe und die völlige Vermeidung des Alkoholismus 
beitrugen. Der Zwang, den Unterhalt in Erwerbszweigen zu ſuchen, die 
an ſich ſchon Verſuchungen nahelegen, ein nur ihm verbotenes Gewerbe 
heimlich zu betreiben, ſich durch Schlauheit vor Schaden zu ſichern, zu 
heucheln und ſich zu demüthigen, habe naturgemäß im Laufe der Jahr- 
hunderte den jüdiſchen Charakter verdorben. 

Wohlgemerkt, das Werk von Leroy-Beaulieu richtet ſich, mit 
ſtarken Seitenhieben auf Deutſchland, gegen die antiſemitiſche Strömung. 
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die Freiheit der Ueberzeugung und deren unbehinderte Be— 
thätigung bei der Abſtimmung (Ballotage) gewahrt bleiben. 
Bei aller Abweiſung unberechtigten Vorgehens kann doch keine 
Rede davon ſein, daß je ein Terrorismus von Seiten jüdiſcher 
Brüder ſtatthaft wäre, wie er gelegentlich in der „Bau— 
hütte“, am ſtärkſten in dem neulichen Artikel des Bruder 
Rupprecht (Prag) zu Tage tritt, auf den wir im nächſten 
Abſchnitt näher eingehen. 

Wer die Geſchichte der Freimaurerei mit Aufmerkſamkeit 
verfolgt, wird ſich der Wahrnehmung nicht entſchlagen können, 
daß die Logen, trotz aller Bemühungen, ſich über der Zinne 
der Parteien zu halten, niemals die Einflüſſe der zeitweiligen 
Tagesſtrömungen völlig von ſich abwehren konnten. Man 
kann daher auch billiger Weiſe nicht gut verlangen, daß das 
heutzutage möglich ſein werde, zumal in einer Frage, von 
deren Löſung Manche — mit Recht oder mit Unrecht — die 
nationale Wohlfahrt, die ſittlichen Grundlagen des Volkes, 
ja ſogar den geſicherten Beſtand des deutſchen Vaterlandes 
abhängig wähnen. 
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Das deutſche Maurerthum ſteht inmitten einer verhäng⸗ 
nißvollen Kriſis, die nur da leicht genommen werden kann, 
wo man ihren muthmaßlichen Verlauf und ihre Folgen nicht 
zu überſehen vermag. Die maureriſchen Conſuln mögen die 
Augen öffnen und zuſehen, daß das Gemeinweſen keinen 
Schaden leide! 

Die Logen als „ſtille Friedensneſter“, in denen man 
ein dem Welttreiben abgewandtes harmloſes Stillleben führt, 
ſind — geweſen. Nicht blos „die antiſemitiſchen Wogen“, 
wie es in dem Schreiben einer ſächſiſchen Loge heißt, ſchlagen 
über Bord, auch die philoſemitiſchen. 

Der Artikel des Bruder Rupprecht (Prag) in „Bau⸗ 
hütte“ Nr. 16 („An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen“)“) 


) Bruder Rupprecht beſchäftigt ſich in Nr. 21 der „Bauhütte“ 
vielfach mit meinem Artikel in Nr. 6 deſſelben Blattes. 

Es iſt mit ihm nicht gut zu ſtreiten, da er Religioſität und Dogma 
nicht auseinander hält und ſogar Dogma und Cultus einander gleichſetzt. 
Bruder Rupprecht iſt überhaupt Gegner aller Religion, wie er denn 
auch alles Innerliche, Geiſtige, Ideale ablehnt. Die Sittlichkeit, die ihm 
Erſatz für die Religion iſt, gilt ihm nicht als innere, eingeborene, über 
alles individuelle Belieben, über den thieriſchen Selbſterhaltungstrieb 
hinausgehobene Norm, ſondern lediglich als „aus den menſchlichen Be— 
dürfniſſen“ erklärbar. Sie iſt ihm „nicht göttlicher Urtrieb, ſondern 
das durch Abwägen von Vor- und Nachtheilen des Handelns ſich bildende 
Urtheil beſtimmt den Menſchen und ſein Thun“. Der Menſch iſt ihm 
auch nicht frei. Folgerichtig ſagt er denn auch: „Mord, Diebſtahl, 
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iſt tief zu beklagen. Er iſt ſo leidenſchaftlich, ſo hart, ſo be— 
leidigend, ſo fanatiſch geſchrieben, daß er uns förmlich erſchreckt 
hat; er wird der Sache der jüdiſchen Freimaurer mehr ſchaden 
als nützen, und wir können uns nicht genug wundern, daß die 
Ober-Redaction der „Bauhütte“, welche Vertheidigungen des 
Idealismus der Freimaurerei gegenüber dem Materialismus 
jo dienſteifrig in den Papierkorb verſenkt, dieſe Ausſchreitungen 
gebilligt und für druckfähig erklärt hat. 

Wir müſſen den Artikel als bekannt vorausſetzen und 
werden daher nur an einige Stellen anknüpfen. Vorher zur 
Charakteriſtik der Schreibart im Allgemeinen nur wenige 
Citate, wie „ſittliche Empörung“, „helllodernde Entrüſtung“, 
„gröbſte Verletzungen maureriſcher Pflicht“, „dieſer Beamten- 
verein capitulirt vor dem Unrecht“, „heuchleriſche Rathgebung“, 
„ſie ſoll blos den böſen Willen des Beamtenraths maskiren“ 
und dergleichen mehr. 

Nun höre man, um welches maureriſche Verbrechen es 
ſich handelt! Eine „der älteſten, größten und würdigſten 
Logen Deutſchlands, welche auf dem Humanitätsprincip ruht“, 
bittet in einer höflichen Zuſchrift um einſtweilige Zurückziehung 
Betrug ſind nicht an ſich unbedingt verwerflich“. Der Zweck, d. i. der 
nach Abwägen ermittelte Vortheil, heiligt demgemäß das Mittel, und 
alle Moral iſt blos Bedürfnißbefriedigung. Alſo „homme machine“ oder 
Max Stirner, der Einzige und ſein Eigenthum. Bruder Rupprecht 
ſtellt da u. A. auch die unzutreffende Behauptung auf, als ſei das 
religiöje Moment der Freimaurerei erſt ein Erzeugniß der hiſtoriſchen 
Entwicklung und der Bund von den Stiftern lediglich auf die Sittlichkeit 
gegründet. Aber die „Alten Pflichten“ verweiſen bekanntlich ausdrücklich 
auf „die Religion, in der alle Menſchen übereinſtimmen“, und betonen, 
daß der Freimaurer, welcher die Kunſt recht verſteht, kein ſtumpfſinniger 
Gottesleugner ſein werde. Bruder Bluntſchli hat in den allgemeinen 
Sätzen des deutſchen Großlogenbundes dieſe Beſtimmung kurz und treffend 
dahin umſchrieben, daß er ſagt, der Freimaurerbund verlange nicht 
den Gottesglauben, aber er ſetze ihn voraus. 
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eines Aufnahmegeſuches, „bis ſich die antiſemitiſchen Wogen 
wieder etwas geebnet haben“, weil ſonſt zu befürchten ſtehe, 
daß der Candidat für immer zurückgewieſen wird. 

Der Brief des betreffenden Zug. Meiſters war vielleicht 
zu offen geſchrieben; er bietet in dieſer vertrauensſeligen Form 
der Kritik Blößen, die denn auch Bruder Rupprecht weidlich 
ausgenutzt hat; aber er iſt offenbar in beſter Abſicht und mit 
echt brüderlichem Wohlwollen geſchrieben. Dafür werden nun 
ſowohl der Briefſchreiber, wie der Prüfungsausſchuß und die 
Loge der maureriſchen Pflichtverletzung und der Schutznahme 
der Schlechtigkeit geziehen! „Die Argumentation des ganzen 
Briefes iſt unwahr.“ „Eine Ballotage, welche gegen einen 
einſtimmig günſtigen Vorſchlag der Prüfungscommiſſion aus⸗ 
fällt, wird zum ſofortigen Rücktritte dieſer Commiſſion führen 
müſſen.“ Auch der Beamtenrath hätte die Aemter nieder— 
legen müſſen, aber „er betheiligt ſich friſch und fröhlich an 
den Verletzungen der maureriſchen Pflichten“ und er „erzieht 
ſeine Logenmitglieder geradezu zu unmaureriſchem Handeln“. 
Die Loge hätte die Mitglieder, welche muthmaßlich 
ungünſtig ballotirten, ausſchließen müſſen; „die amt— 
liche Einführung des Antiſemitismus in die Logenpraxis 
humanitärer Logen iſt ein Rückſchritt unheilvollſter Art und 
die an ſolchem Unheil Schuldigen und Mitſchuldigen 
verwirken ihre Eigenſchaft als Freimaurer.“ 

Mit dieſem Trumpfe ſchließt der Verfaſſer. — — 

Was es zunächſt klarzuſtellen gilt, das iſt die DBeant- 
wortung der Frage, ob ein Suchender (irgendwelcher Raſſe) 
von allen Mitgliedern einer Loge ſchlechthin günſtig ballotirt 
werden muß, wenn der Prüfungsausſchuß günſtig über den— 
ſelben berichtet. 

Die Bejahung dieſer Frage wäre eine pure Abgeſchmackt⸗ 
heit; denn damit würde die Freiheit der Abſtimmung und 
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das ſelbſteigene Urtheil der Logenmitglieder über die Würdig⸗ 
keit hinfällig werden. Und nicht blos das: eine Kugelung, 
die nach dem Berichte der Commiſſion ausfallen muß, wäre 
überhaupt völlig unnöthig. Damit iſt die ausfällige Kritik 
des Bruder Rupprecht allein ſchon widerlegt. a 

Aber die Abſtimmung (Kugelung) hat bekanntlich gar 
nicht allein über den Ruf und die Würdigkeit des Suchenden 
zu entſcheiden, ſondern auch darüber, ob man demſelben in 
jeder Hinſicht die innere Qualität eines Freimaurers in 
Geſinnung, Haltung und Charakter zugeſtehen könne, weiterhin 
ſogar darüber, ob man mit demſelben ein freundſchaft— 
liches, brüderliches Verhältniß einzugehen geneigt iſt. Der 
Ruf eines Suchenden kann untadelhaft ſein oder, nach der 
grundfalſchen und gerade in dem beregten Falle ſo recht in 
ſeiner Verderblichkeit hervortretenden Praxis, es kann „nichts 
Nachtheiliges über den Suchenden bekannt“ ſein, und doch 
können ihm die poſitiven Eigenſchaften eines Freimaurers 
abgehen, ſo daß man durchaus berechtigt iſt, ungünſtig zu 
ballotiren. Der Suchende kann durchaus ehrbar und recht— 
ſchaffen ſein und doch kann man Anſtand nehmen, zu ihm 
in ein engeres vertrautes Verhältniß zu treten, blos weil er 
ſelbſt nichts Vertrauenerweckendes in ſeinem Weſen hat. Dem⸗ 
zufolge kann keine Rede davon ſein, daß die Mitglieder einer 
Loge verpflichtet ſein ſollen, die willenloſen Sklaven des 
Prüfungsausſchuſſes zu ſein. 

Die Unhaltbarkeit des Rupprecht'ſchen Standpunktes 
ſei hier noch an einem draſtiſchen Fall aus der Logenpraxis 
dargethan: In einer ſächſiſchen Loge wird vom Prüfungs— 
ausſchuß ein jüdiſcher Suchender empfohlen und aufge- 
nommen. Bei der Aufnahme erſcheint derſelbe zum Erſtaunen 
Aller in einer Verfaſſung, welche der Feier des Tages und 
den Gepflogenheiten gebildeter Männer wenig angemeſſen war. 
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Letzteren entſprach auch jein Benehmen nicht. Als ihm 
das Wort mitgetheilt wird, fällt der neue, vom Prüfungs⸗ 
ausſchuß empfohlene Bruder Maurer dem Meiſter ſofort mit 
einer unziemlichen Frage ins Wort. 

Der Fall ſpricht für ſich ſelbſt. 

Für das Gedeihen einer Loge iſt die Harmonie, der ge⸗ 
meinſame Zug ſympathiſirender Geiſter eine grundweſentliche 
Bedingung. Und dieſer Geſichtspunkt führt uns auf eine 
weitere von Bruder Rupprecht geſtellte principielle Frage, 
nämlich die, „ob die antiſemitiſche Geſinnung vom maure⸗ 
riſchen Standpunkt aus fehlerhaft genannt werden muß.“ 

Dieſe Frage iſt aber ſo gar nicht richtig geſtellt, weil 
ſie auf eine politiſch-ſociale Parteiſtellung im Außenleben 
Bezug nimmt, welche grundſätzlich von der Behandlung der 
Logen ausgeſchloſſen iſt. Es find doch zwei weſentlich ver- 
ſchiedene Geſichtspunkte, ob man der (profanen) antiſemitiſchen 
Agitationspartei angehört und beipflichtet, oder ob man, dieſer 
völlig fernſtehend, nur eine Abneigung gegen das Judenthum 
hat. Letztere kann unmöglich ein Verbrechen ſein, weil ſie 
nichts Willkürliches, ſondern in der Natur Begründetes iſt und, 
wie Niemand leugnen kann, thatſächlich von Vielen getheilt wird. 

Die Abneigung der germaniſchen Raſſe gegen die roma⸗ 
niſche z. B. iſt ſattſam bekannt und in der „Erbfeindſchaft“ 
hiſtoriſch geworden. Nicht minder bekannt iſt die Abneigung 
der abendländiſchen Völker gegen die Juden und Armenier, 
welch letztere bekanntlich Chriſten find. Mit einer ſeit Jahr- 
tauſenden gegebenen Thatſache muß man jedenfalls rechnen, 
wenn man ſie auch beklagt oder mißbilligt. 

Wenn in einer Loge ein jüdiſcher Suchender abgewieſen 
wird, ſo braucht nicht nothwendig ein irgendwie unehrenhafter 
Grund oder eine maureriſche Pflichtverletzung obzuwalten; 
denn die Abweiſung kann entweder um des Friedens und der 
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Harmonie der Loge willen, oder aus berechtigtem Selbſt⸗ 
erhaltungstriebe geſchehen, oder mit Rüchſicht auf Ueber⸗ 
zeugungen bezüglich des Weſens und der Aufgabe der Frei⸗ 
maurerei. Solche Ueberzeugungen ſind vorhanden, wie die 
Thatſache beweiſt, daß die Mehrheit der Logen der Großen 
National-Mutterloge zu den drei Weltkugeln feiner Zeit den 
vom Directorium ſelbſt geſtellten Antrag betreffs Streichung 
der Forderung des chriſtlichen Glaubens abgelehnt hat. Und 
ſie können ſich auch in einer auf dem Humanitätsprincip 
ruhenden Loge geltend machen (vgl. Anhang). 

Die Entrüſtung über ein Verbrechen muß allemal in 
richtigem Verhältniß zum Gegenſtande und ſeiner Bedeutung 
ſtehen. Es iſt ja nicht gleichgültig, ob man eine Fliege oder 
einen Menſchen tödtet, ob Jemand aus Noth einen Laib Brod 
ſtiehlt, oder ob er eine arme Familie rückſichtslos um Hab 
und Gut bringt. 

Was liegt denn nun wirklich vor, um die heftigen An— 
griffe des Bruder Rupprecht zu rechtfertigen? Eine Ab— 
ſtimmung, eine vollendete Thatſache ganz und gar nicht, nur 
ein wohlmeinender Brief des zug. Meiſters mit dem Wunſche, 
das Aufnahmegeſuch des Suchenden in deſſen eigenem Intereſſe 
zurückzuziehen, weil man mit Rückſicht auf einen früheren 
Fall und in der Vorausſetzung einer ungünſtig ballotirenden 
Mehrheit deſſen Ablehnung für Lebenszeit fürchtet. Es handelt 
ſich alſo nicht um eine Thatſache, ſondern nur um Ver— 
muthungen. Die beleidigende Kritik der „Bauhütte“ erweiſt 
ſich daher ſchon daraus als haltlos, daß der Verfaſſer das 
als „pflichtvergeſſen“ brandmarkt, was der Briefſchreiber, der 
Beamtenrath, der Prüfungsausſchuß, die Loge nicht gethan, 
weil ſie anders verfuhren, als der Kritiker ihnen hinterher 
vorſchreibt. Das ſcheint uns denn doch einigermaßen über 
das Bohnenlied zu gehen! 
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Wäre der Prager Suchende aufgenommen worden, was 
hätte denn die Loge von ihm gehabt, da er in der Diaspora 
wohnt? Er wäre wahrſcheinlich nur zur Beförderung und 
zur Erhebung wieder gekommen und hätte im Uebrigen ſeine 
Beiträge bezahlt. Und was hätte der Bund von dieſem Mit⸗ 
gliede gehabt? Darüber mag des Sängers Höflichkeit einſt⸗ 
weilen ſchweigen. Doch dies nur ganz nebenbei. 

Alles in Allem genommen, dürfte der Fanatismus des 
Bruder Rupprecht, der beinahe den Eindruck macht, als 
beabſichtige er die ganze deutſche Brüderſchaft den Juden 
gegenüber mundtodt zu machen, kaum zu rechtfertigen ſein 
und muß man wünſchen, recht ſehr wünſchen, daß ſolche 
Ausſchreitungen von hüben und drüben in gleicher Weiſe ver⸗ 
mieden werden. 

Soll aus den vorſtehenden Bemerkungen eine Nutz⸗ 
anwendung gezogen werden, ſo würde ſie ſich in den Satz 
faſſen laſſen: 

Man höre endlich auf, Suchende aufzunehmen blos auf 
das ganz ungenügende, negative Kriterium hin, daß nichts 
Nachtheiliges über fie bekannt iſt. Es müſſen durchaus poſi⸗ 
tive Eigenſchaften nachweisbar und bekannt ſein, d. h. nur 
Männer von freimaureriſchem Charakter und freimaureriſcher 
Geſinnung find aufnahmefähig, und da man auswärtige, in 
der Diaspora, wie hier in Prag, lebende Suchende in der 
Regel nur vom Hörenſagen kennt und auf vereinzelte Em⸗ 
pfehlungen angewieſen iſt, ſo ſollte man bei ſolchen doppelt 
und dreifach vorſichtig ſein. Das Thema der auswärtigen 
Brüder, auch ein wunder Fleck, verdient beſonders behandelt 
zu werden; die Erfahrungen der Logen ſind in dieſer Hinſicht 
im Allgemeinen durchaus nicht günſtig. 

Und hier kommen wir wieder auf die geſetzlich fixirte Be⸗ 
ſtimmung der altpreußiſchen Logen zurück, welche in maureriſch 
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unzuläſſiger Weiſe den Schein erwecken muß, als handle es 
ſich jüdiſchen Suchenden gegenüber um den „Glauben ihrer 
Väter“, um das religiöſe Bekenntniß, des Weiteren alſo um 
ein Vorurtheil und einen Act religiöſer Unduldſamkeit. Wer 
der Sache der Maurerei einen Dienſt leiſten will, der muß 
aus allen Kräften bemüht ſein, dieſe unhaltbare Grundlage 
zu beſeitigen und den principiellen Beſchlüſſen des Groß⸗ 
logentags vom 9. October 1881 gemäß (vgl. auch „Alte 
Pflichten“ vom Jahre 1723) die Aufnahme nur von der 
Würdigkeit der Suchenden abhängig machen. Auf die 
Würdigkeit, auf das Vorhandenſein freimaureriſcher Gefinmung, 
und freimaureriſchen Charakters, kurz auf die Eigenſchaften 
des Geiſtes und des Herzens müßte fortan, und zwar gleicher 
Weiſe bei Suchenden deutſcher, wie jüdiſcher Abſtammung, viel 
mehr Werth gelegt werden, als bisher; denn wenn es mit 
dem deutſchen Maurerthum nicht noch weiter abwärts gehen 
ſoll, dann muß nothwendig der Hebel bei der Verbeſſerung 
des Logenperſonals angeſetzt werden. Der freimaureriſche Ge⸗ 
danke wird nur von den Logenmitgliedern dargelebt. Es. 
darf zwiſchen der Freimaurerei auf dem Papier und in den 
Logenreden und jener in der Wirklichkeit, in der Lebenspraxis 
kein Widerſpruch beſtehen. Hier liegt der Angelpunkt der 
maureriſchen Reform; denn es iſt nicht im Entfernteſten frag⸗ 
lich, daß — wie die Klagen ſchon ſeit Jahrzehnten bezeugen 
— bei den Aufnahmen ſchwer geſündigt wird. 2 

Es läßt ſich unſchwer eine Zuſammenſtellung aller zu 
einem Freimaurer nothwendigen Eigenſchaften und Erforder⸗ 
niſſe machen, welche ſowohl jedem Prüfungsausſchuß, wie 
den abſtimmenden Brüdern zur feſten Richtſchnur dienen 
müßte. — f . 

Die deutſchen Logen haben bisher manchen wackeren 
Mann, manche tüchtige Kraft dem Bunde zugeführt, Brüder, 
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mit denen zuſammen zu wirken eine Freude und ein Genuß 
iſt und von denen einer am andern ſich bilden und heben 
kann; aber leider auch recht, recht viel Ballaſt, der nur ge 
zählt, aber nicht gewogen werden kann, Ballaſt von geliebten 
Brüdern germaniſcher und jüdiſcher Abkunft. 
Wenn man freilich die Verhältniſſe nimmt, wie fie bis- 
her lagen, erſcheint der Terrorismus des Bruder Rupprecht 
faſt berechtigt. Die Freimaurer erkennt man, die oben er— 
wähnten ehrenvollen Ausnahmen abgerechnet, im Allgemeinen 
nur an Z., Gr. und W., am geduldigen Sitzen auf den Logen⸗ 
bänken und am gemeinſamen Eſſen. Dazu find die minder- 
werthigen jüdiſchen Suchenden zweifelsohne ebenſo geeignet, 
wenn „von ihnen ſonſt nichts Nachtheiliges bekannt“ iſt, wie 
die deutſchen. Die gewöhnlichen Logenbrüder ſind ſich ohne 
Unterſchied des Glaubens und der Raſſe einander vollkommen 
gleich und zum Verwechſeln ähnlich; ſie zeichnen ſich auch 
gleichermaßen durch geiſtige Stumpfheit, durch gleichgültigen 
Betrieb des Logenweſens, wie durch die gemeinſame Eigenſchaft 
des Nichtsthuens, des Nichtswiſſens und Nichtswollens aus. 
Beginnt man aber auf die Würdigkeit, auf die Eigen- 
ſchaften des Geiſtes und Herzens, auf das Streben nach 
idealen Gütern, auf Freundesſinn und Opferbereitſchaft, auf 
Vornehmheit in Geſinnung und Haltung erhöhten Werth zu 
legen und die Anſprüche an die Suchenden ſachgemäß zu 
ſteigern, wie es die Aufgabe und das wohlverſtandene Intereſſe 
des Bundes erheiſcht, dann wird ſofort nicht blos ein beſſerer 
Geiſt in die Logen einziehen, das Bewußtſein der Brüder— 
lichkeit erſtarken, die Kraft und Bedeutung der Maurerei 
zunehmen, es wird auch die bedrohliche Maſſenproduction 
jüdiſcher Freimaurer aufhören; denn ſolchen erhöhten An— 
ſprüchen gegenüber vermag, wie die Erfahrung lehrt, das 
jüdiſche Element für jetzt und in den nächſten Generationen 
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nicht Stand zu halten. Das Zeug zum Freimaurer iſt unter 
den Juden dünn, ſehr dünn geſäet; denn wenn (nach Leroy⸗ 
Beaulieu) der jüdiſche Charakter durch Jahrhunderte hin- 
durch verdorben iſt, ſo gehören ſelbſtredend auch Jahrhunderte 
dazu, ihn wieder zu verbeſſern und zu humaniſiren. Noch 
iſt das Ziel der Mehrheit unter den Juden die Mehrung 
und der Erwerb der materiellen Güter, nicht der idealen; es. 
werden daher immer nur deren Wenige befähigt ſein, am 
Tempel des heiligen Geiſtes der Menſchheit mitzuarbeiten und 
dem Spruche Jeſu nachzuleben: „Trachtet vor allem nach 
dem Reiche Gottes und ſeiner Gerechtigkeit, dann wird Euch 
alles übrige von ſelbſt zufallen“. Wenn aber ein Jude ſich 
meldet, der dieſe Fähigkeit beſitzt und die Eigenſchaften eines 
Freimaurers wirklich mitbringt, dann darf ſeiner Aufnahme 
kein geſetzliches Hinderniß entgegenſtehen.“) 

„Viel zu wenig Werth“ — ſagt Bruder von Reinhardt 
(a. a. O., S. 73, 74) — „wird in allen Schichten der Ge⸗ 
ſellſchaft auf das richtige Verhältniß des Menſchen zu ſeinem 
Streben nach Beſitzthum gelegt. Wo in Geld-, Beſitz- und 
Lohnfragen mit der „Gemüthlichkeit“ auch zugleich die in 
engſter Verbindung ſtehende ſittliche Geſinnung aufhört, da 
iſt an keinen Fortſchritt zu denken. Da ſteht auf der einen 


) In gleichem Sinne habe ich mich bereits im Jahre 1859 
(Bauh. Nr. 44) ausgeſprochen, wo ich in einer Anmerkung für Streichung 
des Paſſus 1, $ 164 der Bundesſtatuten der drei Weltkugeln (chriſtliches 
Princip) eintrat, damit alle Logen die Freiheit haben, nach Gewiſſen 
und Einſicht alle guten und rechtſchaffenen Männer, welche im Herzen. 
gehörig vorbereitet find und ſich zu Maurern eignen, ohne Unter⸗ 
ſchied des Glaubens aufnehmen zu können. 

Dann fahre ich fort: „Wenn einzelne Logen durchaus keine Juden 
aufnehmen wollen, ſo haben ſie nach dem Bundesſtatut Mittel genug, 
ſie vorläufig abzuweiſen und fernzuhalten: 1. inſofern nämlich kein Bruder 
Meifter gezwungen werden kann, Vorſchlag und Bürgſchaft für einen 
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Seite ein dem Auge des Geſetzes ſich entziehendes, ohne Ge⸗ 
wiſſensrückſichten irgend welcher Art arbeitendes „Geſchäft“ 
einem andern mit ſittlichen Grundſätzen arbeitenden gegen⸗ 
über. Wir wiſſen, daß das letztere oftmals trotz gleichem 
Fleiß und gleichem Verſtändniß einen ſchweren Stand dem 
erſteren gegenüber hat. Da es aber keine Gewiſſensſtatiſtik 
giebt, ſo bleibt nichts anderes übrig, als die Kunſt, ſich eine 
möglichſt vorurtheilsfreie Meinung zu ſchaffen.“ 

Mit demſelben Verfaſſer ſagen auch wir unſererſeits: 

„1. Eine grundſätzliche Nichtzulaſſung der Juden zur 
freimaureriſchen Vereinigung ſtimmt mit den „Allgemeinen 
maureriſchen Grundſätzen“, welche der deutſche Großlogentag 
als Directiven für unſere deutſche Vereinigung aufgeſtellt hat, 
keineswegs überein. 

2. Der Freimaurerbund ſteht ſowohl nach ſeiner Ge— 
ſchichte, als nach ſeiner ethiſchen Entwicklung auf dem Boden 
der Humanität. Da auf dieſem Boden Männer aller Be— 
kenntniſſe ſtehen können, ſo iſt der Ausſchluß des jüdiſchen 
Bekenntniſſes aus dem Freimaurerbund eine Verirrung.“ 

Wir fügen dem noch hinzu: g 

3. An ſich find die Juden auch wegen ihrer Stammes— 
verſchiedenheit (Raſſe) nicht von der Aufnahme ausgeſchloſſen, 
ſoweit damit nicht ein beſtimmter Mangel an guten Eigen- 


Suchenden zu übernehmen; 2. inſofern der Prüfungsausſchuß Paſſus 5, 
§ 164 und $ 4—23 möglichſt jtreng nehmen kann und 3. inſofern 
endlich die Ballotage ſtets in der Hand der Loge liegt“ u. ſ. w. 

Aus meinen Darlegungen ergiebt ſich von ſelbſt, daß ich vor— 
ſtehenden Paſſus 2 im obigen Sinne heute nicht mehr aufrecht erhalte. 

Die Anforderungen an Aufnahme-Suchende ſind ſelbſtredend nach 
dem Geſetz der Gerechtigkeit an alle gleich ſtreng zu machen; denn 
für die Loge gilt nur der Menſch nach ſeinem inneren wahren Werthe, 
ohne Rückſicht auf Raſſe oder Glaubensbekenntniß. 
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ſchaften oder ein Vorherrſchen ſchlechter, inhumaner ver- 
bunden iſt. 

Gleiches Maaß, gleiche Grundſätze, gleiches Geſetz für 
Alle ohne Unterſchied des Glaubens und der Raſſe; aber 
auch ſtrenge und gewiſſenhafte Geltendmachung jener An- 
forderungen, ohne welche eine Loge nicht beſtehen, nicht blühen 
und gedeihen, nicht erſprießlich wirken kann. 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 


8 UB Frankfurt am Main 


III. 


Die geſchichtliche Entwicklung der deutſchen Freimaurerei 
hat eine eigenthümliche, den Meiſten unerwartete, keineswegs 
durchweg erfreuliche Wendung genommen. Der ſchon ſeit 
Jahren latent vorhandene, dem Tieferblickenden wahrnehmbare 
Zwieſpalt in der Brüderſchaft wird nunmehr immer offen⸗ 
kundiger. Es liegt auf der Hand, daß die vorhandenen 
Gegenſätze Auseinanderſetzungen und Reibungen veranlaſſen 
und das Maurerthum ſchwächen müſſen. 

Dieſe Gefahr liegt umſo näher, wenn man erwägt, daß 
die innere principielle Scheidung ſich keineswegs etwa nur auf 
die beiden Lager im Süden und Norden beſchränkt, ſondern 
vielmehr auch innerhalb derſelben fortſetzt, da es einerſeits 
im Bereiche der drei altpreußiſchen Großlogen Anhänger des 
Humanitätsprincips giebt, wie im Bereiche der mittel⸗ und 
ſüddeutſchen Großlogen wiederum erklärte Gegner des Juden⸗ 
thums. Handelt es ſich doch keineswegs allein um Anſichten, 
um die Verſchiedenheit von Weltanſchauungen, ſondern um 
tiefe, von der Natur geſetzte Stammesunterſchiede, welche ſich 
in Geſinnung und Charakter, in Benehmen und Sprache, ja 
ſelbſt im Aeußeren ausprägen und, wie ſich nicht in Abrede 
ſtellen läßt, jene echte Freundſchaft, das Hauptkennzeichen 
wahren Maurerthums, mitunter unmöglich machen. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus wird man zugeben müſſen, 
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daß es ſich gegenwärtig innerhalb der deutſchen Brüderſchaft 
nicht um eine reinliche Trennung in zwei gegneriſche Lager 
handelt, die bei gutem Willen allenfalls den Kampf unter⸗ 
laſſen und einen modus vivendi, einen äußerlichen Frieden 
herſtellen können, ſondern um ein Element der Zerſetzung, 
das gleicher Weiſe in beiden Lagern den Gährungsproceß 
fortſetzen wird. 

Zwei bedeutſame innerlich verwandte Thatſachen voll⸗ 
zogen ſich verhältnißmäßig kurz nacheinander: die Ueberführung 
der „Bauhütte“ nach Frankfurt a. M., und die Gründung 
der neuen Großloge „Kaiſer Friedrich zur Bundestreue“ in 
Berlin unter Bruder Settegaſt, in welcher das jüdiſche 
Element weitaus vorwiegt. Dem Letzteren kann das große 
Verdienſt nicht abgeſprochen werden, endlich das engherzige 
preußiſche Sprengelrecht beſeitigt und die Geltung des Edicts 
von 1798 mit ſeiner monopoliſirenden Wirkung außer Kraft 
geſetzt zu haben, worauf ſofort die Eklektiſche Großloge zu 
Frankfurt a. M. mit Gründung einer, wiederum vorwiegend 
jüdiſchen Loge, in Berlin vorging. Dieſer Sieg auf der 
einen Seite, der vielfach mit Jubel begrüßt und, nicht mit 
Unrecht, als verheißungsvoller Fortſchritt angeſehen wird, er⸗ 
zeugt nun aber in den Kreiſen jener Logen, welche das Vor⸗ 
dringen des jüdiſchen Elements mit mißgünſtigen Augen an— 
ſehen und für bedenklich erachten, Unmuth und Sorge. 

Man braucht nicht gerade auf Seiten der altpreußiſchen 
Logen und ihres Zopfthums zu ſtehen, um doch dieſe Wendung 
der Dinge mit gemiſchten Gefühlen aufzunehmen und die 
weitere Entwicklung der maureriſchen Verhältniſſe nicht gerade 
im roſigſten Lichte zu ſehen. 

Zu den eben berührten Gegenſätzen, die das Maurer- 
leben bedrohen, gehört nun auch noch der fatale Wider- 
ſtreit zwiſchen veralteten theologiſirenden Anſchauungen und 
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Materialismus. Zwiſchen beiden die richtige Mitte zu halten 
und einerſeits das Recht der Vernunft und freien Forſchung zu 
wahren, andererſeits das Banner des Idealismus hochzuhalten, 
unter dem allein die königl. Kunſt gedeihen kann, ſcheint für 
Viele eine ſchwierige Aufgabe zu ſein. Und doch wird das 
deutſche Maurerthum über die gegenwärtige Kriſis nur dann 
gefahrlos hinwegkommen, wenn die Mehrzahl es verſteht, den 
richtigen Kurs inne zu halten, die maureriſchen Vorkommniſſe 
und die Preſſe objectiv zu verfolgen und die altbewährten 
Grundſätze der Gewiſſensfreiheit und Duldung, die von beiden 
Lagern her bedroht erſcheinen, hochzuhalten, damit es möglich 
werde, früher oder ſpäter in den Hafen des Friedens und der 
Verſöhnung einzumünden. 

Die Gründung der neuen preußiſchen Großloge „Kaiſer 
Friedrich zur Bundestreue“ durch den verehrten Bruder 
Settegaſt geſchah gewiß in der löblichſten Abſicht; aber man 
darf ſich deshalb nicht über die leicht voraus zu ſehenden 
Folgen täuſchen laſſen. Handelt es ſich doch um ein 
weites, längſt freimaureriſch beſetztes Gebiet, das wir nicht 
leichten Herzens um einen vermeintlichen Fortſchritt preisgeben 
dürfen! f 

Es iſt begreiflicher Weiſe etwas anderes, wenn man 
auf eine principielle Aenderung von innen heraus, durch 
geiſtigen Kampf und durch Umſtimmung der Ueberzeugung, 
zu wirken verſucht. Und wiederum iſt es ein anderes, wenn 
man durch eine Gegenorganiſation, alſo von außen her, durch 
Schaffung einer gegneriſchen Macht Jemand ſo zu ſagen die 
Piſtole auf die Bruſt ſetzt. Die neue Großloge hat von 
vornherein den Umſtand gegen ſich, daß ſie nicht von dem 
geiſtig vorgerückten Theile der alten Logen, alſo von dieſer 
Seite her nicht aus einem Bedürfniß heraus gegründet iſt, 
ſondern vorwiegend von jüdiſchen Brüdern, welche ihr „Recht“ 
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erzwingen wollen, ſo daß ſie keineswegs frei zu halten iſt von 
dem Beigeſchmack egoiſtiſch⸗parteiiſcher Tendenz. 

Die Gründung der neuen Großloge iſt ja zweifellos ein 
principieller Sieg; aber er iſt nicht durch eine organiſche, nicht 
durch eine normale, geſetzmäßige Fortbildung, ſondern durch 
ein mechaniſches Vorgehen erfochten und darum, wie ſich bald 
genug zeigen wird, viel zu theuer erkauft. Nun kommt über- 
dies noch hinzu, daß dieſes freimaureriſche Gebilde durchaus 
kein neues ſchöpferiſch-reformatoriſches Lebensprincip aufzuweiſen 
hat, mithin ſich lediglich auf anderwärts längſt vorhandene 
Errungenſchaften beſchränkt und ſo einen Fruchtkeim durch⸗ 
greifender Erneuerung nicht in ſich birgt. Sie iſt keine im 
eigentlichen Sinne hiſtoriſche That, ſie beginnt keine neue 
Aera, ſie ſtellt neben die älteren Frankfurter Judenlogen ledig⸗ 
lich einige neue in Berlin, ſtößt aber damit über zweihundert 
ältere Logen vor den Kopf und treibt einen trennenden Keil 
in die deutſche Brüderſchaft. 

Das Gleiche iſt der Fall mit der Conſtituirung der neuen 
eklektiſchen Loge in Berlin. Das formale Recht hiezu bleibt 
völlig außer Frage. Das Gebiet von ganz Deutſchland ſteht 
allen unſeren Großlogen offen und das preußiſche Sprengelrecht 
iſt ſiegreich durchbrochen. Ein äußeres Hinderniß war dem— 
zufolge für die Conſtituirung dieſer Loge nicht vorhanden. 
Ob der Schritt aber trotzdem wohlgethan war, mag billiger 
Weiſe einſtweilen bezweifelt werden. Er wurde bekanntlich 
vorweg nicht gern geſehen und wird nicht verfehlen, den Ein- 
druck einer Brüskirung zu machen, mag die Anerkennung der 
Loge immerhin, wie wahrſcheinlich, nicht verweigert werden. 

Stellt man ſich nun auf den naheliegenden Standpunkt, 
daß den altpreußiſchen Großlogen mit dieſem Vorgehen ganz 
recht geſchehen, und gönnt man dieſe Strafe ihrem zähen 
Widerſtand gegen Einführung des Humanitätsprincips, fo iſt 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 


B Frankfurt am Main 


8 


man allerdings mit der Sache bald fertig, aber keineswegs 
mit den Früchten, welche dieſe Schritte möglicher Weiſe 
zeitigen werden. 

Die vom deutſchen Großlogentag in Dresden beſchloſſene 
Nichtanerkennung der Settegaſt'ſchen Gründung darf keines⸗ 
falls als ein Heilmittel für den kranken Bundeskörper gelten; 
denn ſie läßt der inneren Fortwucherung der Krankheit den 
geſetzmäßigen Verlauf. Statt der erhofften und lange ver⸗ 
gebens erſtrebten principiellen und damit organiſchen Einigung 
des deutſchen Maurerthums haben wir eine Vertiefung des 
Zwieſpalts vor uns, ſtatt des Friedens den permanenten 
Kampf, ſtatt ſeiner Kräftigung deſſen Schwächung! 

Kurz — der Sieg iſt ein Pyrrhusſieg, den man nimmer⸗ 
mehr mit Freuden begrüßen kann. 

Wir beſchäftigen uns hier, wie leicht erſichtlich, einſtweilen 
nur mit der Lage im Innern der Logenwelt, nicht mit dem 
Eindruck und den Folgen nach außen hin, auf das nicht⸗ 
maureriſche Publikum. Wir verzichten ausdrücklich darauf, 
den Propheten zu ſpielen, und geben nur anheim, doch auch 
dieſe Seite nicht außer Acht laſſen und nicht allzu optimiſtiſch 
auffaſſen zu wollen. 

Wahrſcheinlich ſchwebten dem Bruder Settegaſt höhere 
Ziele vor, als er jetzt zu erreichen vermag. Wahrſcheinlich 
hat er auf größere Theilnahme auf Seiten der deutſchen, 
wenigſtens der preußiſchen Logen gerechnet, als er findet. 
Der Brei wird eben niemals ſo heiß gegeſſen, als er auf den 
Tiſch kommt, und der Enthuſiasmus wird durch nüchterne 
Erwägungen gar zu leicht abgekühlt! Um auf einen ſpür⸗ 
baren Aufſchwung rechnen zu können, der ſein mannhaftes, 
ja kühnes Vorgehen zu einer weittragenden, bedeutungsvollen 
That ſtempeln konnte, mußte er von vornherein einen mäch⸗ 
tigeren Hinterhalt, eine kräftigere Stütze in den Kreiſen 
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deutſcher Logen haben. Es ſcheint aber faſt, als jei die Sache 
ohne genügende Vorbereitung etwas zu eilig aus der Piſtole 
geſchoſſen, was ja allerdings aus der ſattſam bekannten Un— 
geduld, dem Eifer und Aerger der jüdiſchen Brüder leicht er— 
klärbar iſt. Aerger und Ungeduld ſind aber ſchlechte Rathgeber, 
wie Verfaſſer dieſes aus eigener Erfahrung weiß. 

Sollte der Kampf der Meinungen und der Intereſſen 
im Verlaufe der nächſten Zeit ſchroffere Formen annehmen 
und den Beſtand der Logen ſelbſt bedrohen, dann dürfte man 
vielleicht nicht anſtehen, eine außergewöhnliche Maßregel vor- 
zuſchlagen, nämlich die, den zeitweiligen Beſchluß zu faſſen, 
für die Dauer der antiſemitiſchen Bewegung und 
der ganz begreiflichen Reaction dagegen von Seiten unſerer 
jüdiſchen Brüder behufs Vermeidung erregter Leidenſchaften 
hüben und drüben jeden jüdiſchen Suchenden a limine ab- 
zuweiſen, weil dann eine Freiheit der Entſchließung und eine 
Vermeidung politiſch-ſocialer Streitfragen unter ſolchen Um— 
ſtänden doch nicht gut möglich ſein würde. 


Wenn man ſich mit einem zwar äußerlich friedlichen, 
innerlich aber durchaus unwahren und das deutſche Maurer— 
thum zerſetzenden Zuſtand der Dinge nicht zufrieden giebt, 
vielmehr ein wahrhaft brüderliches, geiſteiniges, einen 
feſten Zuſammenhalt ſicherndes Verhältniß unter den Brüdern, 
Logen und Großlogen als Grundbedingung vorausſetzt und zu 
erſtreben bemüht iſt, dann wird man kaum leichtfertig über 
die vorſtehenden Auseinanderſetzungen hinweggehen dürfen, 
ſondern ſie einer unbefangenen, ernſten und leidenſchaftsloſen 
Prüfung unterziehen müſſen. 

Man wird allenthalben gut daran thun, wenn man 
nicht dem gewohnheitsmäßigen Schlendrian weiter huldigt und 
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nicht allzu vertrauensſelig der Entwicklung freien Lauf läßt. 
Vollends verhängnißvoll würde es ſein, wenn man ſich eigen⸗ 
ſinnig auf die bisherige Parteiſtellung verſteifen und den 
Kampf der Richtungen, Intereſſen und Weltanſchauungen zur 
Erprobung einer Machtfrage ausnützen wollte. 

Discite, moniti! 

Selbſtzucht, Selbſtbeherrſchung, Selbſtbeſcheidung ſind 
jetzt mehr wie je vonnöthen. Wenn die Kriſis einen gedeih⸗ 
lichen Verlauf nehmen und zu einer Verjüngung und Neu⸗ 
kräftigung des Maurerthums führen ſoll, ſtatt zu einem Ende 
mit Schrecken für beide Heerlager, dann iſt es unerläßlich, 
daß die Logen den Großlogen und umgekehrt auch die Groß⸗ 
logen den Töchterlogen mit gutem Willen und gutem Bei⸗ 
ſpiele voranleuchten und ſo den Beweis liefern, daß nicht 
engherziges Eigenintereſſe, ſondern das Wohl des Bundes und 
ſeiner Grundſätze ihr einziger Leitſtern iſt. 


Caveant consules! 
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Als Beleg dafür, wie man auf Grund einer ehrlichen 
und durchaus achtungswerthen Ueberzeugung gegen die Auf⸗ 
nahme eines Juden ſtimmen könne, theilen wir nachſtehend 
auszugsweiſe einen Artikel aus „Bauhütte“ 1859, Nr. 40 | 
(Offenes Sendſchreiben) mit, der übrigens nur einen von ver- 
ſchiedenen möglichen Standpunkten kennzeichnet: 
„Soll ich nun den Folgerungen meines genannten Vor⸗ 
trages eine Anwendung geſtatten, ſo geſtaltet ſich dieſelbe alſo: 
1. Iſt Jeſus Chriſtus der erſte, einzige und vollendete 
Träger der Humanitätsidee, ſo wird er folgerecht der 
lebendige Mittelpunkt aller derjenigen Kreiſe ſein 
und bleiben müſſen, welche die Verwirklichung jener 
Idee anſtreben. 
2. Da die Loge ausgeſprochenermaßen ein ſolcher Kreis 
ſein will, ſo wird Jeſus Chriſtus ihr Mittelpunkt ſein 
müſſen. 
3. Weil nun aber in der Syntheſe des göttlich geſtimmten, 
wie ethiſchen, ſo auch intellektuellen Factors unſeres 
Weſens, die höchſte Lebensvollendung ſich darſtellt, dieſe 
Syntheſe aber in Jeſus Chriſtus vollzogen iſt, ſo müſſen 
für uns ſowohl die Ausſagen ſeines ethiſchen, wie 
ſeines intellectuellen Bewußtſeins von der höchſten 
Autorität ſein. 
4. Alles daher, was dieſem ausgeſprochenen Bewußtſein 
Jeſu Chriſti widerſpricht oder daſſelbe gar nicht berührt, 
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fällt in das Gebiet der bloſen Meinung und ſub— 
jectiven Willkür. 

5. Ein Lebenskreis aber, wie die Loge einer nach den 
Ausſprüchen ihrer edelſten Geiſter ſein will, vermag 
nicht zu beſtehen auf dem wurmzerfreſſenen Pfahlwerk 
heterogener Meinungen, ſondern allein auf dem feſten 
Boden homogener Grundüberzeugungen. 

6. Innerhalb dieſer Grundüberzeugungen wird ſie die größte 
Mannigfaltigkeit der individuellen Stellung in ſich laſſen, 
weil, „wo der Geiſt des Herrn, auch Freiheit iſt“. 

7. Dieſe Freiheit wird ihrem Urſprunge gemäß ihre Wirkung 
äußern in dem ſtetigen Freiwerden von iſolirender und 
iſolirter Selbſtſucht und in dem wachſend reicheren Er— 
guſſe ſelbſtverleugnender Liebe auf und in allen 
praktiſchen Lebensgebieten und Lebensbegegniſſen, denn 

bier oder nirgends iſt ihr unermeßliches Terrain. 

8. Dieſe Liebe wird auch in der Mittheilung, Entwicklung 
und vollen Entfaltung der Ausſprüche des ſittlichen 
und intellectuellen Bewußtſeins Jeſu Chriſti nach ſeinem 
heiligen Vorbilde ſich nie verleugnen dürfen, obwohl ſie 
mit dem Ernſte der Treue zu ihnen ſteht. 

9. Daher wird auf den untergeordneten Gebieten ſo oder 
ſo formulirter Dogmen, wenn überhaupt in der Loge 
von dieſen gehandelt werden ſoll, das Bewußtſein der 
Irrthumsfähigkeit der ſtete Begleiter jeder Meinung ſein. 

10. Summa: Ich bin ein Bruder Maurer! Dieſer Aus— 
ſpruch, unter dem Geſichtspunkte der Humanität betrachtet, 
kann nur ſagen wollen: Ich bin ein ernſter Chriſt! 
Da haben Sie, mein geliebter Bruder, einige Appli— 

cationen, wie dieſelben ſich ungeſucht aus meinem Vortrage 

ergeben. Aber die Juden, nicht wahr, die ſtehen in Frage? 

— Gewiß nicht, wenn es gilt, „ſelbſtverleugnende und 
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anerkennende Liebe“ gegen fie zu üben; gewiß nicht, wenn es 
die Anerkennung „in ihren Rechten als Menſchen“ gilt; gewiß 
nicht, wenn es das Bewußtſein unſerer „Irrthumsfähigkeit“ 
auf dem Gebiete der Meinungen ihnen gegenüber gilt. Da 
ſtehen ſie mir durchaus nicht in Frage. Aber wie, wenn es 
ſich um die Zulaſſung derſelben in die Loge handelt? — 
Dieſe Frage haben Sie, mein geliebter, edler Bruder, auf 
dem Herzen. Bevor ich mich hierüber eingehender äußere, 
geſtatten Sie mir einige Bemerkungen. 

Es iſt in der „Bauhütte“ dieſe Frage ſo zu ſagen ſeit 
einiger Zeit auf die Tagesordnung geſtellt. In der That 
halte ich dieſelbe aber für verfrüht und aufregend. Daß das 
Letztere wirklich der Fall iſt, zeigen ſowohl die Vertreter des 
Pro, als auch jene des Contra. Hier ſind Leidenſchaftsloſig— 
keit und edle Ruhe die erſten Erforderniſſe einer ſoliden 
Debatte. Am beſten erſcheint es mir, wenn die Vertreter der 
Aufnahme nicht ſelbſt Redner pro domo ſind, wie dies bei 
einigen der Fall iſt. Denn nur zu leicht wird Goethe's Wort: 
„Man merkt die Abſicht und man wird verſtimmt“, ſich 
geltend machen. Sodann halte ich die Frage auch für ver— 
früht, weil die Loge zunächſt innerlich viel, ſehr viel zu thun 
hat, um nur annähernd dem Bilde zu entſprechen, das Sie, 
mein geliebter Bruder, von ihr entworfen und ihr zur Nach- 
eiferung ſo beſchämend vorgehalten haben. Eine Verbindung 
aber, die da ſo begründete Urſachen hat, ſich reinigend und 
läuternd energiſch zuſammenzunehmen, begiebt ſich, meines 
Erachtens, auf eine gefährliche Bahn, wenn fie ftatt der noth- 
wendigen centralen Richtung die peripheriſche einſchlägt, 
wenn ſie alſo ſtatt nach innen den Blick nach außen richtet, 
über dem Trachten nach Extenſion die Intenſion aus dem 
Auge läßt. Genoſſenſchaften jeglicher Art, ſelbſt „der Bund 
der Bünde“, haben ein organiſches Maaß, das nicht ungeſtraft 
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überſchritten wird, und das Geſetz dieſes Maaßes ruht in der 
durchherrſchenden Kraft des Grundprincipes im Organismus. 
Der thatſächliche Beſtand der Loge nöthigt aber, vor Allem 
auf dieſe Durchherrſchung immer ernſter Bedacht zu nehmen, 
damit nicht ein leidiger Aggregatzuſtand ſtehend werde, der 
es nie zu einer organiſchen Geſtaltung kommen läßt. 

Stelle ich mich unbedingt und ganz auf das Huma— 
nitätsprincip, ſo ergiebt ſich für mich die logiſche und ethiſche 
Nothwendigkeit, daß der einzig vollendete Träger deſſelben die 
unbedingt beſtimmende Perſönlichkeit für das geiftig-fittliche 
Leben werde, daß alſo auf dieſem Gebiete ſein Wort: „Ohne 
mich könnt ihr nichts thun“ — maßgebend ſei und bleibe. 
Was für den Einzelnen verbindliche Kraft in dieſem Stücke 
hat, muß dieſelbe in demſelben Stücke auch für eine Gemein⸗ 
ſchaft haben, die ſich auf das gleiche Princip ſtellt. Sie wird, 
wenn ſie ſich ſelbſt nicht bedenklich in Frage ſtellen will, an 
dem vollendeten Träger des Princips und ſeiner durch— 
herrſchenden Macht halten müſſen. Indem nun die Ge— 
meinſchaft, alſo hier die Loge, daran feſthält, übt ſie, wie mir 
ſcheint, einen begründeten Act der Selbſterhaltung nach innen 
und einen Act edelſter Rückſicht und Gerechtigkeit nach außen. 
Denn es dünkt mich unbeſtreitbar, daß nur das bewußte Be⸗ 
harren im Principe den Beſtand verbürge und jeder Un- 
klarheit, Verirrung und ſchmerzlichen Täuſchung, wie dieſe oft 
aus dem beſten Wohlmeinen entſpringen, vorbeuge. Mein 
edler, geliebter Bruder, ich ſtelle mit Ihnen „den bund— 
ſtiftenden Liebewillen“ ſehr hoch, aber gerade Sie werden mir 
gewiß zugeben, daß ohne das Licht der Erkenntniß dieſer 
Liebewille ſo zu ſagen in der Luft ſchwebt und vor falſchen 
Bahnen nicht behütet iſt. Es will mich bedünken, um allem 
mißlichen Schwanken und einer folgenſchweren Verworrenheit 
des innern Zuſtandes vorzubeugen, müſſe die Loge in der 
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Verwirklichung ihrer Aufgaben nicht zu dieſer oder jener 
kirchlichen Confeſſion, aber in rückhaltloſer, freimüthiger 
und freudiger Progreſſion zu Jeſus Chriſtus ſtehen. 
Mit ihm ſtehen wir ja auf dem Alpengipfel göttlichen Lebens 
in menſchlicher Geſtalt. Ueber ihn hinaus zu ſchreiten vermag 
nur Unverſtand oder Frevelmuth ſich zu vermeſſen, unter ihn 
hinabzuſteigen zu verſchwindenden Hügeln oder gar in die 
flache Niederung iſt beklagenswerthe Schwäche und Geiſtes— 
armuth. Mein geliebter Bruder, hier vor Allem gilt das 
Wort: Am Unerſtiegenen muß man ſteigen lernen! — In 
Löſung dieſer ſchwierigen, idealſten Aufgabe förderlich zu ſein, 
ſo daß ein Hinankommen „zu der vollkommenen Mannesgröße, 
die in Chriſtus iſt“, das leuchtende Ziel bleibt, das, ja das 
iſt der ſelbſtverleugnenden Liebe, iſt des Schweißes der Edlen 
werth. Und dieſe Aufgabe hat die Loge mit der unbedingten 
Annahme des Humanitätsprincipes ſich geſtellt; hierin allein 
liegt die Möglichkeit einer Univerſalität, welche die Bürgſchaft 
organiſchen Lebens in ſich trägt. Demnach wird die Loge 
in einem ſtetigen Aſſimilationsproceſſe begriffen ſein, ſo daß 
fie jeden Einzelnen in die Strömung ihrer Lebensquelle immer. 
völliger hineinzieht und mit derſelben durchdringt. Dies 
aber ſetzt voraus, daß der Einzelne nicht in einem innern 
Gegenſatze zu dem anerkannten Träger des Principes ſtehe, 
ſondern liebend und vertrauend zu ihm als dem Anfänger 
und Vollender des idealen Lebens aufſchaue, weil nur ſo der 
Loge herrlichſte, höchſte Zwecke einer ſchönen Verwirklichung 
hienieden ſich erfreuen werden. Welche Art Theilnehmer 
wird ſie ſich nun als Bundesglieder wünſchen müſſen? — 
Welchen Suchenden wird ſie ohne beiderſeitige Täuſchung 
ihre Pforten öffnen können? — Dieſe Fragen beantworten 
ſich jetzt von ſelbſt. Völlig ſtimme ich Ihnen, geliebter Bruder, 
bei, wenn Sie ſagen: „Allen, welche innerlich dazu fähig 
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find!" Aber da wir mit der Innerlichkeit ein Gebiet be— 
treten, für welches kein ſicheres Maaß uns unmittelbar ge= 
geben iſt, ſo befinden wir uns alsbald in großer Verlegenheit, 
und werden uns nach Documentirung der innern Verwandt⸗ 
ſchaft umſehen. Und worin anders könnte dieſe Documentirung 
gefunden werden, wenn nicht in der entſprechenden Stellung 
zu der centralen Perſönlichkeit, deren Geiſt und Wort, Leben 
und Werk die Gemeinſchaft in allen ihren Gliedern zu einem 
edelgeſtalteten Organismus zu entwickeln trachtet? — Wo 
dieſe Stellung fehlt, o mein theurer Bruder, täuſchen wir uns 
nicht, da fehlt die Grundbedingung inneren Verſtändniſſes, 
auf welchem allein eine wahrhaftige Gemeinſchaft ſich erbauen 
kann. Die Geſchichte aller Zeiten, Zonen und Zungen tritt 
beſtätigend für dieſe Anſicht ein. 

Sollte freilich geſagt werden wollen, daß jüdiſche, mu⸗ 
hammedaniſche, chriſtliche und irgend welche andere Weltan- 
ſchauung gleichen Werthes ſeien, dann würde ſich allerdings 
die Sache anders geſtalten; aber dann würde auch das Geſetz 
der Hiſtoricität und tieferen Geneſis unbeachtet geblieben ſein 
und dadurch eine zerſetzende und auflöſende Wirkung ſich in 
Vollzug ſetzen. Will aber die Loge dieſe Wirkung vermeiden, 
nun wohl, dann wird ſie nur das Verwandte anziehen und 
in ihren Kreis aufnehmen können. Und eben nur dies Ver— 
wandte wird innerhalb deſſelben ſich wohl fühlen, während 
alle fremdartigen Elemente dem laſtenden Gefühle der Un— 
behaglichkeit nicht zu entrinnen vermöchten. 

Jedes Aufgeben dieſer mit der tieferen Erforſchung und 
Erfaſſung des Humanitätsprincipes nothwendig gegebenen 
Stellung führt zu trüber Gährung durcheinanderwogender, 
unvermittelter Elemente, nur nicht zur Realiſirung eines 
„Bundes der Bünde“, der in idealer Umfaſſung eine reiche 
Mannigfaltigkeit organiſch in ſich geſtaltet. 
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Eines nur bitte ich Sie feſtzuhalten: daß ich beſtimmt 
zu unterſcheiden weiß zwiſchen Dogmatismus und Religion, 
zwiſchen confeſſionellem Kirchenthume und urkundlichem Chriften- 
thume. Welch' ein Bild herrlichſter Zukunft entrollt ſich dem 
Auge, wenn die göttlichen Ahnungen aller Religion, wie ſie 
gleich einzelnen Lichtblitzen auf das Höchſte zielen, in dieſem 
einen Höchſten, dem Evangelium der Liebe Gottes in Jeſu 
Chriſto, zu einer leuchtenden Garbe gebunden, ihr himmliſches 
Licht ergießen zur ausnahmsloſen Hebung, Tröſtung, Er— 
quickung und Vereinigung aller Geiſter auf Erden! 

Mit voller Schätzung Ihres Strebens für Hebung und 
Belebung des edelſten Sinnes in der Loge, mit anerkennender 
Hingebung für dieſes edle Trachten Ihres Herzens reiche ich 
Ihnen meine Hand, und grüße Sie, geliebter Bruder, nach 
ernſter Maurerart als 


Ihr 


Magdeburg, treuverbundener O. Br 
den 17. Sept. 1859. Ludwig Meyer, 
Mitgl. der Loge „Ferd. zur Glückſ.“ 
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Staudinger, Dr. F., Sonſt, Heut und Einft in Religion 
und Geſellſchaft. 1889. br. Mk. 1,.—. 


Motto: Zum Socialismus müſſen die Menſchen erſt erzogen werden. 
Die Erziehung hat auf dem Boden der beſtehenden Ver⸗ 


hältniſſe zu beginnen. Kambli. 
Humanus, Die natürliche Entwicklung des Menſchen 
und Goethe's Fauſt. br. Mk. 2,—. 


Findel, J. G., Das Zeitalter der Natur-Erkenntniß. 
Beitrag zur Widerlegung der materialiſtiſchen Weltan- 
ſchauung. 2. verb. Aufl. br. Mk. 1,—. 


In Vorbereitung: 


Findel, J. G., Schach-Bismarck oder Jeſuiten und 
Freimaurer. 


Die ruhmreiche Zeit der nationalen Einigung iſt dem jüngeren 
Geſchlechte unbekannt, dem älteren theilweiſe in Vergeſſenheit gerückt. 
Es dürfte daher das Erſcheinen des eben genannten zeitgeſchichtlichen 
Romans in zweiter verbeſſerter Auflage allenthalben willkommen ge- 
heißen werden, eine Schrift, welche jene große Zeit poetiſch verherrlicht 
und namentlich die Vorbereitungen zum Kriege von 1870 im Zu⸗ 
ſammenhang mit den religiöſen Vorgängen und den Grundlegungen 
jeſuitiſcher Wirkſamkeit mit hitoriſcher Treue veranſchaulicht. Der Inhalt 
des Romans gewinnt durch die Erklärung des Exjeſuiten Grafen von 
Hoensbroech eine neue Beleuchtung, wie er denn überhaupt angeſichts 
des kecken Vordringens des Ultramontanismus in den letzten Jahren in 
hohem Grade als zeitgemäß erſcheint. 

In der neuen Bearbeitung dürfte der Roman in den weiteſten 
Kreiſen des deutſchen Volkes freundliche Aufnahme finden. Er ſpielt in 
Paris, Mainz, Hof, Ems, München u. ſ. w., und es treten von den 
hiſtoriſchen Perſönlichkeiten neben den Jeſuiten die Geſtalten des Kaiſers 
Wilhelm, des Kronprinzen und des leitenden Staatsmannes Bismarck 
entſprechend hervor. 

Der Preis des Buches iſt bei gleichem Umfang und gleicher Aus- 
ſtattung bedeutend billiger geſtellt (br. Mk. 3,—), un deſſen weiteſte 
Verbreitung zu ermöglichen. 
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